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Der JVliillerhannes ,

Roman aus der Eiset von Clara Viebig .

Der Herr hatte nichts mehr zu kommandieren : Die Magd
hatte gekündigt und war in andren Dienst gezogen und nie -

mand Neues wollte sich hierher verdingen . Nun gut , ' s war

dem Hannes gerade recht — erst mußte es hier wieder anders ,

besser , wieder ganz gut , sehr gut werden , dann konnte er auch
wieder Leute kriegen , so viel er wollte . Was nmßte anders

werden ? Er wußte es nicht . Aber er hoffte . Das Geschäft
würde schon wieder blühen , das eingeschlasenc Rad , an dem

seht fußlange Eiszapfen hingen , würde schon wieder munter
werden und sich drehen im Schwung ! Die Hühner , die die

Franz jetzt in der 5! »che unter ' m Herd hielt , fanden dann in
der Mahlstube wiederum reichlich zu picken und legten brav

Eier , besonders große init dnnkelgelben Dottern , die Pracht -
voll schmeckten .

Wenn der einsame Mann so träumte , schnalzte er und
leckte sich die Lippen — was die Franz jetzt kochte , schmeckte ihm
nicht , nein , gar nicht ! Roch er nur schon die ewigen Kartoffeln
und das bißchen Schmelze , schob er die Schüssel weg , stiitzte
den Kopf in die Hand und war satt . Keine Forellen mehr , kein

gesüßtes Mus , kein fettes Schweinefleisch vom Schlachtfest und

auch kein Wildbraten zur Jagdzeit ! Einen verlangenden Blick

warf er hinauf zum Stutzen über ' m Bild des jungen Hannes
— ja . wenn er noch so zielen könnte , wie der forsche Jung ' da

auf sich bäumendem Schecken , dann wollte er wohl nicht lange
die Zähne heben , dann hing er den grünen Gurt über die
Schulter und stapfte hinaus in des Försters Revier — oben

hinter Manrfeldcn in der dichten Kiefernschonung grunzten jetzt
die Backen , und im königlichen Kunowald gab ' s Hochwild
genug ! Pfui , dieser gemeine Fraß ! Seine Frau selig hätte
ihm den nicht auf den Tisch zu bringen gewagt , oder hätte
sie ' s einmal gemußt , wär ' sie vor Angst vergangen . Ach , die
— ja . die fehlte ihm nun manchmal !

Die Fränz warf trotzig den Kopf zurück , wenn er tadelte
und sagte ganz dreist : „ Wann ich kein Geld hau , kann ich auch
nir andres kochen ! "

Das frech ' Dingen ! Aber — bin , recht hatte sie ! „ Wann
ich kein Geld hau ! " ? Wenn sie längst abgetragen hatte , starrte
er noch auf die Thür , die sie hinter sich zugeschlagen , und
murmelte gedankenlos in einem fort ihr nach :

„ Wann ich kein Geld hau ! "
Nein , er hatte wirklich kein Geld , und wenn er die

Taschen , in denen es einst von Thalern geklimpert , auch um
und um kehrte , es fiel kein einziger mehr heraus .

„ Berthan — Kuckuck — verjnrt — Kuckuck - - " he. wer
sagte das ? ! Wer war so frech ?! Wild sah er sich in der Stube
um — wer ? !

. Klapp — eben schlug der Kuckuck sein Thürchen zu . Da
hob er wild die Faust gegen die verstaubte Uhr : „ Luder ,
da oben , unnersteh Dich noch chs zurück zu kommen ! "

Als die Fränz wieder hereintrat , hieß er sie , die Uhr an -
halten . Aber als er dann noch eine Stunde aufgesessen , nach
dem Abendmus — der Alte schien heut ' nicht zu kommen —

und er dann , verdrießlich vom vergeblichen Warten , sich zu
Bett legte , und der Schlaf auch nicht kam , wurde ihm doch
bang . Nun ging ' s lautlos hinein in die lange endlose
Winternacht .

Es war ganz still , totenstill , nicht einmal ein Ticken mehr
zu hören und die Käuzchen draußen , die der Ruf des Rivalen

sonst herausgefordert , hielten auch den Schnabel . Jesus
Maria , ein Schweigen , wie ein Grab — wie ein Grab !

Draußen lag der Schnee : dick , bis halbhoch die Fenster schichtete
er sich auf — da kam kein Schall durch , lind woher sollte auch
einer kommen ? Auf den Fußtritt des Alten noch zu harren .
war Unsinn . Der kam jetzt nicht mehr , der konnte ja heut '
nicht kommen , hatte sich nicht hinausgewagt in den lautlos
und endlos sinkenden Schnee — • der lag wohl schon seit Uhrcr
sechse im Bett und schlief längst , wie alte Leute schlafen ,
friedlich , traumlos , wie Kinder . Jesus , wer ' s auch so
gut hättet

Mllllerhannes faltete die Hände über ' m Bauch : wahr -
haftig , er beneidete seinen Alten . Ihm kam der Schlaf nicht ,
und wenn er sich auch bemühte , noch so gleichmäßig zu atmen ,
so recht durch die Nase zu schniefen , wenn er auch zählte :
„ Eins — zwei , eins — zwei — " und an ein Kornfeld dachte ,
das sich leis wogend , immerfort leis wogend , nach einer Seite
neigt — der Schlaf kam ihm iricht . Statt dessen kam der
Brand , eine Hitze , so furchtbar , daß sie ihm zu Kopf schlug wie
feurige Lohe zum Hausgiebel . Das Blut wallte in seinen
Adern , er fühlte das beständige . Hin - und Herrollen . Zackerlot
noch einmal , ging die Tour wieder an ? ! Er stieß unbändig
mit den Füßen — ha . so mußte alles weg , was ihn ärgerte !

Aber die Sorgen , gingen die denn fort ? Tie waren wie
die Schmeißfliegen , immer bohrten sie sich einem wieder
ins Fell .

Kein Geld !
Wie trostlos das klang : kein Geld ! Und auch keine

Aussicht , welches zu kriegen . Woher sollte es kommen ? Der
Tina Haus an der Mosel war längst verkauft — einen Dreck
war ' s wert gewesen ! Und der Weinberg ? Der war nur ver¬
pachtet ; aber was brachte der ? Ach, ach, ach !

Zu dieser Stunde konnte Müllerhannes nichts thun , als

seufzen . Wie ungerecht ging das Schicksal mit ihm mit . „ Ber -
than, " sagte der Kuckuck , „verjurt " . Kretz Donner noch ein -
mal , immer nur verschenkt hatte er , aus lauter Gutherzigkeit ,
und jetzt ging ' s ihm so ?! Erbittert ballte er die Fäuste und
schüttelte sie drohend ins Dunkel — da stand die Not und
grinste ihn an , als hätte sie schon lange auf ihn gelauert . Was
sollte er machen , wenn die Wittlicher Sparbank ihm das Haus
über ' m Kops verkaufte ? !

Herrgott , wenn er nun eines Tages aus dem Haus
mußte , nichts als den Stecken in der Hand ? ! Er durfte es

gar nicht ausdenken — nein , das konnte ja auch gar nicht sein ,
' s war unmöglich ! Ganz unmöglich ! Er , der Müllerhannes
fort von der Mühle ? ! Wenn das passierte , dann ging auch
gleich die Welt unter , die Berge um ' s Maar fingen an , Feuer
und Scknvefcl zu spucken , wie vor hunderttausend Jahren , und
der Mosenberg , der große Krater , schüttete alles zu .

Ha , wie das brannte , — wie das drückte — Luft , Luft !
Eine ungeheure Beklemmung überkam ihn . Mit einem Ruck
saß er aufrecht im Bett und schnappte nach Atem . Verflucht ,
einen Schnaps her , schnell einen Schnaps !

Mit schweren Füßen stapfte er aus dem Bett , — drüben

auf dem Wandbord mußte noch eine Flasche Doppelkorn stehen
— er tastete sich hin , schon hatte er sie gepackt , den Pfropfen
heraus , da — horch , der Hund unter seinem Bett schlug
plötzlich an .

Wer . wer ging denn noch draußen ? ! Der Schnee
knackte , klang es nicht deutlich , beinahe wie ein gedämpftes
Tappen ?

Wenn ' s der Alte doch noch wäre ? !
Eine fast wahnwitzige Freude überkam plötzlich den Ein -

samen , der in der todstillen Winternacht schauerte . Ach, wenn ' s
der Vater wäre — ! So hatte er sich noch nie nach dem gesehnt !
Wenn der sich doch aufgemacht hätte , allem Schnee zum Trotz !
So spät noch ? ! Ei , am End ' war ' s noch gar nicht so spät ' —

heut ' war ' s früher dunkel geworden , als je , und die Uhr stand
ja . Er kam gewiß ! Der gute Alte ! Den ließ er aber heut '
Abend nicht mehr heim — was mußte der wohl müde sein vom
Waten durch den tiefen Schnee mit seinen gichtischen Beinen —

zu sich ins Bett nahm er den , den besten Platz gönnte er ihm .
Liebe Zeit , der gute alte Mann war ja so dünn ' geworden , der

brauchte nicht viel Platz mehr .
Eine dankbare Rührung überkam den Sohn , er hörte

schon daS : „ Wat machstc Hannes , wat denkste dann eweil ? "

Ach, so deutlich — ! Lebhaft riß er das Fenster auf , daß der

Schnee stiebte und schrie mit dröhnender Stimme :

„ ' n Abend , Vadder , Vaddcr ! "
Und noch einmal : „ Vadder ! "
Keine schon etwas schwache , pfeifende Stimme aus zahn -

losem Munde antwortete — alles blieb still . Nur der Nero

luurrte .

Enttäuscht schloß Mülleryannes das Fenster . Und dann

schimpfte er : war er nicht ein Narr » so was sich einzubilden ? !
DaS alte Männchen sollte noch kommen , bei dem Schnee ! Lag
der nicht dort bei den Weiden ellenhoch ? Vom Fenster aus
konnte er deutlich sehen , trotz seines schlechten Blickes , wie der
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Schnee qcrobe da am Muhlpfad zusammengeweht war . , zu
hohen , Hope » Federbette » aufgeschichtet , die graue » Knorren

der Weide » ruhten , bis au de » Schopf hineingepackt , darin .

„ Teufel auch, " schimpfte er — der Wind warf ihm eine

ganze Ladung voll eisige » Grobtorils ins Gesicht . . Er » » chtc
das Fenster schließen , es mit aller Macht zudrücken gegen die

Last des Schnees , die von außen gegenpreßte . Mit einem

Seufzer tappte er wieder zu seinem Bett zurück — so allein
— wenn der Kuckuck doch wenigstens riefe , daß man wußte ,
was die Zeit war .

Droben in der Giebelkammer spulte die Franz auch noch

herum , er hörte ihre Pantoffeln über die Dielen schleifen —

die konnte auch nicht schlafen .
„ Schlaf ' , Kreizgewittcr , schlaf ' ! " Er nahm seinen Stecken

und stieß damit dreimal derb unter die Decke — da wurde es

still oben .
Aber ihm kam der Schlaf immer noch nicht . Tausenderlei

guälte ihn — Herrgott , wenn mir der Alte da wäre , daß er ' s

mit dem besprechen könnte ! Wahrhaftig , er wollte dem nun
nie wieder über ' s Maul fahren — mochte der immerhin
babbeln — besser wie der , meinte es ja doch sonst keiner mit

ihm ! Wenn ' s morgen noch so ein Schnee war . daß der Vater

nicht durchkommen konnte , wollte er sich aufmachen und selber

zum Dorf hinuntergehe ». Mochten sie ihn alle angaffen —

schier in sechs Monaten hatte er sich nicht in Maarielden sehen
lassen — ganz gleich , der Alte war wohl das Opfer wert !

Und die Gaffer würde er wieder angaffen . Wieder so einen

Abend ohne den Alten , nein , das hielt er nicht aus ! —

l Fortsetzung folgt . )

i ' . ' irtdjbnidf verboten . )

Die Ausstellung für Kartoffel -

Verwertung .
Die in diesen Tagen im Institut für Ääruugsgciverbe in der

Teestraße zu Berlin veranstaltete Ausstellung hat den Zweck , eine

Ilebersicht über die Kartoffcwerivertuug und über die technische Ver -

ivendimg des Spiritus zu biete ». Während man ursprünglich die

Kartoffel als Nährfrucht anbaute , ist die Produktion im Laufe der

Zeit so außerordentlich gestiegen , daß nur ein Teil der deutschen
Kartoffelernte , etwa die Hälfte , als Spcisckartofsel Berwendung
findet . Die moderne » Bestrebungen , für rationelle Kartoffel -
Verwertungen neue Mittel und Wege zu finden , sind daher durchaus
erklärlich .

Bon dem deutschen Ackerlaude find im ssahre 1001 mit Kar¬
toffel » 12,5 Proz . bestellt worden , während für andre Hackfrüchte
nur 4' / - Proz . der Ackerfläche beansprucht wurden . Deutschland
marschiert denn auch im Kartoffelbau an der Spitze der Kultur -
läuder , da es von je 100 Hektar seiner Gesamtfläche 5,1 Hektar
damit bebaut ; an zweiter Stelle steht Oesterreich lohne Ungarn ) mit
4,0 Proz . seiner Gesamtfläche , wogegen z. B. in den Bereinigten
Staaten von Nordamerika nur 0,1 Proz . des Landes für den Kor
toffelban beansprucht tvird .

Für die Kartoffelprodultion Deutschlands kommt nun in Be¬
tracht , daß nicht nur die Anbaufläche in den letzten fahren wesentlich
vergrößert worden , sondern daß auch der Kartoffclcrtrag pro Hektar
nicht unbedeutend gestiegen ist . Waren im Jahre 1396 etwa 4,054
Millionen Hektar mit Kortoffeln , bebaut , so stellt sich diese Zahl für
das Jahr 1001 auf 3,319 Millionen Hettar ; wurden im erstgenannten
Jahre über 323 Millionen Dovpeleentner la 100 Kilo ! Kartoffeln
geerntet , so gewann man fünf Jahre später über 480 Millionen
Doppclcentner . Der Ertrag eines Hektars ist also in diesem Zeit -
räum von 105,0 ans 140,7 Doppclcentner oder um 38 Proz . ge -
stiegen . Wenn nun auch das Jahr 1001 für den . Kartoffelbau be -
sonders günstig lvar , so läßt sich die Steigerung des Kartoffel -
ertrages pro Hektar doch nicht verkennen , denn man gewann z. B. im
Jahre 1808 über 119 und im Jahre 1900 über 120 Toppelcentncr ;
das letzte Jahr steht unter Bcrücksichtigimg der Witterungsvcrhält -
nissc , mit über 134 Doppeleentner pro Hettar dem günstigen Bor -
jähre nicht sehr nach . Daß im übrigen der Kartoffelbau in seinen
Erträgnissen pro Hektar noch wesentlichen Steigungen sähig ist .
beweist die Thatsache , daß z. B. Erträge von 200 vis 250 Doppel -
eenlncr durchaus nicht selten sind , und daß man in manchen Fällen
schon über 300 Doppeleentner pro Hektar z » ernten vermochte . Auf
diesem Gebiete haben wisseistchaftliche und praktische Kartostclzüchter
znsainnien gearbeitet und die Ergebnisse in Bezug auf ertragreichen
Kartofselbai ! der deutschen Landwirtschaft so zugänglich gemacht , daß
wir mit wesentlichen Steigerungen der Kartoffelproduktion rechnen
dürfen .

Wie bereits erlvöhnt , dürfte die Hälfte der deutschen Kartoffel -
vrednktion für die menschliche Ernährung Verwendung finden ; in
dieser Hinsicht ist eine wesentliche Steigerung nicht zu erwarten ,
dagegen wäre es sehr wünschenswert , wenn die Landioirtschast die
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zum Genuß in frischem Znstande bestimmten Kartoffel so ans -
wäblen würde , daß hierfür nur schmackhailes Material besser
Oualität zum Verkauf kommt .

In der Ausstellung sind nun mannigfache Karioffelsorte » von
verschiedenen Versuchsfeldern von ganz Drnrschland ausgestellt . In
recht anschaulicher Weise hat die deutsche Kartoffel - Kulturstation die
Ertragsfähigkeit verschiedener Kartoffelsorten veranschaulicht , indem
sie zwanzig mit verschiedenen Kartoffclsortcn gefüllte Netze so neben
einander aufgestellt hat , daß der Inhalt der einzelnen Netze cnt -
sprechend dem immer geringer werdenden Ertrag kleiner bemessen ist .
Von den so beranschäuliehtcu Erträgnissen von zwanzig Kartoffel -
sorten liefert z. B. die erste 333 Doppeleentner pro Hektar , während
die letzte nur 210 Ccntncr Knollenertrag bringt .

Recht interessant ist mich die übersichtliche Darstellung der als
Folgeerscheinung der Sorienkreuznng auftretenden Kartoffel -
Variationen . Tie Oiohstofsabreilnng des Instituts für Gärungs -
gewerbe hat für diesen Zweck 50 Gläser mit 50 verschiedenen Knollen
als Tochterpflanzen gleicher Eltern ausgestellt .

Daß die moderne Maschinentechnik dem rationell geleitete » Kar -
toffelban durch maschinelle Vorrichtnngen »>an »igfacher Art die Arbeit
wesentlich erleichtert , zeigen die vielen ausgestellten Pflanz - und
Erntemaschinen .

Wenn sich auch die Kartoffel längere Zeit hält , so ist doch mit
der Gefahr des Verfanlens zu rechnen , wie auch bcrückjichrigt werden
muß , daß lagernde Kartoffel zu keimen beginnen , wodurch der Rähr -
sioffgehalt eine Verminderung erfährt . In Anbetracht des hohen
Wassergehalts bringt der Kartoffeltransport ans große Entfernungen
hohe Kosten mit sich. Ans all diesen Gründen ist man bestrebt , die
nicht im frischen Znstande für die menschliche Nahrung oder als
Viehfnrter vcrwcrtoarcn Erdäpfel zu trocknen , wodurch ihre Haltbar -
keit gewinnt und ihre Transportfähigkeir steigt . Wenn es nun auch
leicht möglich ist . die Kartoffel genügend zu trocknen , so handelt es
sich doch darum , hierfür ein möglichst billiges Verfahren zn finden .
Auf der Ausstellung sind denn auch eine größere Anzahl von Anlagen ,
Modellen und Zeichnungen für Karioffrltrocknungszlveckr , sowie auch
Sorten der mit den verschiedene » Verfahren erzielten Tancrwarc »
zn sehen . I » wie weit die verschiedenen TrocknungSanlagen den
Anforderungen der Berricbspraris in bezug a » f Wirtschaftlichkeit e »t -
sprechen , kann natürlich erst längere Verwendüngszeit lehren . Im
allgemeinen steht jedenfalls fest , daß ein rationelles Verfahren zur
Herstellung von Kartoffeldanerware pro Centner nicht mehr denn
20 Pf . an Trocknungskosten bennsprnche » darf .

Wenn auch die Lösung dieses Problems hauptsächlich der Ver -
lvcndnng zn Fntterzlvccken zn gute kommen wird , so werden sicher
auch die andren Berwcrtungsartcn dadurch gefördert werden .

Daß man die Kartoffel auch sehr gut als Dauerware für die
menschliche Nahrung geeignet machen kann , beweisen verschiedene gc--
dörrte Produkte . In der Ausstellung befinden sich getrocknete
Kartoffelscheiben und - Streifen , die hauptsächlich für die Ernährung
von Menschen auf Schiffen Verwendung finden . Da man bekannt -
lich in den Großstädten in der Uebergangszeit von den alten zur
neucn Kartoffel sehr darunter zn leiden hat , daß die alten Früchte
mehr oder minder schlecht und wenig ergiebig sind , so dürfen viel - -
leicht die getrockneten Dauerwaren dieser Art sür diese Zeit größere .
Beachtung verdienen , zumal sie vollständig fist dm Kuchcngebraucki
vorbereitet sind , so daß man auch noch die '

Arbeit des Schälens
im Haushalt erspart . Da sich auch Dörrgemöse bekanntlich schon
großer Beliebtheit erfreuen , so dürfte einer derartigen Verwendung
der Dörrkartoffrl » nichts im Wege stehen , zumal daraus hergestellte
Gerichte mannigfacher Art nichts zu wünschen übrig lasse ». Die
Dauerware wird auch im mehlartigen Zustande hergestellt ; dieses
Material ist um etwa 15 Proz . billiger als Roggmmehl . Auf der
Ausstellung werden , um die Verwendung derartigen Kartoffelwalz
mehls zu demonstrieren , Kostproben verschiedener Gebäcksortcn , die

,stoischen zehn bis fünsnndsicbzig Prozent von diesem Produkt rnt
halten , verteilt , so daß sich jeder leicht selbst ein Urteil über Schmuck -
hafligkeit usw . bilden kann .

Ziemlich umfangreich ist die Stärleindnstrie berieten . Der
Stärkrzuckcr findet im reinen Zustand als Appreturmittel Ber -
wendnng bei Stoffe » und Papier , ferner als Znsatz zum Bier , zu
Eonfitüren usw . Stärkesyrup , der gleichfalls , ausgestellt ist , wird

pielsach auch dem Rübcnsyrup zur Erzielung eines besseren Geschmacks
zugesetzt .

Umfangreiche Verwendung sindct die Kartoffel zur Branntlvein -
brcnnerei , so daß ctwa 7 Proz . der deutschen Kartoffelernte zur
Spiritusfabrikatio » verbraucht werden . In den letzten Jahren sind
nun große Anstrengungen gemacht worden , um eine tvesentliche
Steigerung des für technische Zwecke benutzten Spiritus herbeizuführen .
Während noch im Jahre 1889 auf einen Drinkverbranch von 217 ,
Millionen Liter nur ein technischer Verbrauch von 03 Millionen Liter
kam , steht im Jahre 1901 ein Trinlverbrauch von 233 Millionen
Liter einem technischen Konsum von 130 Millionen Litern gegenüber .

Die Beziehungen der Spiritusfabrikation zur chemischen In »
dustrie find i » sehr mischaulicher Weise in einer Reihe chemisch -
technischer Präparate auf dieser Ausstellung ausgestellt . Spiritus -
motoren verschiedener Größe und Konstruktion zeigen die Verwertung
des Alkohols zu Kraftzwecken . Auf der Ausstellung sind verschiedene
dieser Motoren im Betriebe ; so werden damit Pumpen , Dynamo -
Maschinen , Schiffsschrauben usw . betrieben . Auch einige Automobil -

lvagen mit « piritnSmotorcn jind vertreten und auf einer kleinen

Feldbahnanlage werden die mir verschiedenen landlvirischaftlichen
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Materialien beladene » Wagen dnrch eine kleine SpirituSlotonrotive
gezogen .

Die technische Berwcctiwg des Spiritus zu Heiz - und Lcuclit -
zwecke » Ivird durch eine grosse Sammluug verschiedener Kocher grosser
und kleiner Art , Heizvorrichtungcn für Badeöfen , Plätteisen init
Spiritusheizuug und durch verschiedenartige Konstruktionen niit
Spiritusglühlichilampen gezeigt . Zu Bezug aus die Plätteisen mir
Spiritusheizung tönneun >vir unsere , im Bericht über die vorjährige
Ausstellung bereits geäusserten Bedenken auch heute nicht unterdrücken .
Wenn auch anschcincnd das Plätten mit derartig geheizten Eisen sehr
gut vor sich geht , so steht doch zu befürchten , das ; die berufsmäßige
Benutzung derselben zu gesundheitlichen Tehädigunge » für arbeitende
Personen führen muß , da diese bei der Arbeit die Berbreimnngs -
gase eiuathmett müsscu . Jedenfalls ist die Wahrscheinlichkeit einer
derartigen Gelvcrbelrankheit nicht von der Hand zu weisen . Unter
den Spirirusglühlichtbreunern verdient die neue Konstruktion des
kleinen einfachen Brenners von Zugenienr Aschner Beachtung . —

kleines feuitleton .
en . Die Zlora Beuezucias Hai Dr . Rnsby einer eingehenden

Forschung imtcrzogeii , und zioar vorztlgsweise die Pslnnzemvclt des
Orinoco - Deltas , dao eine Auodchulmg von über 200 Kilometer längs
der Küste besitzt . Wahrscheinlich ist dieser Teil von Venezuela
botanisch von Dr . ZhiKm überhaupt zum erstenmal erforscht worden .
Er unterscheidet eine Hügclslora auf den Znscln , die niemals von der
Flut erreicht werden , und auf den felsigen Flußbänken iui Znnern .
Sie Ivird in der Hanptsache ausgezeichnet durch Baumgelvächse « ud
. Klerterpfkauzcu aus der Familie der Bignouiaccen . Rusbh beschreibt
im ciuzelucit den Mombinpflaumeitbaum ( Schwcinspflaume ) , den
Fimmet - oder Iuckcrapfel , Palmen aus dm Geschlecht Bactris und
Vertreter vieler großer Bäume , die oft eine Höhe von 00 Metern
erreichen . Eine zweite Gruppe bildet die Flnßflora auf den zeit -
weise überspülten Bänken und Insel » : sie besieht hauptsächlich aus
einem ltzewirr von Kletterpflanzen . Es kommen darunter vor Ver -
treter der Feigenfamilie , eine der Akazie verwandte Pflanze , deren
zahllose Bluten gewöhnlich von Kolibris zu Hunderten besucht werden .
Besonders interessant ist eine Baumpflanze ( Hccastophylluin ) , deren
hohle Stengel stets Myriaden von Ameisen bewohnen . Von den
Sträucher dieser Florengruppc zeichnen sich viele durch Milchsaft
aus . Die Gattung Solanum , zu der bekanntlich die Kartoffel gc -
hört , ist durch viele Arten mit prächtigen Blumen vertrete ». Eine
. Kletterpflanze aus der Familie der Bignomaccen rankt sich oft 20
Meter weit und liefert aus ihrem Sirnnrn einen trinkbaren Saft /
Dieser Teil der Pstanzenwett bietet überhaupt die ganze Mannig -
sattigtcit und Farbenpracht der echten tropischen Flora dar . In der
Umgebung der Wasierläufe finden sich zahlreiche Seen , die von den
Hochwassern zurückbleiben und sich allmählich in merkwürdig dicht
verwachsene und darum gefürchtete Sümpfe verwandeln . Die Vcge -
tation gewährt diesen Seen , ans der Entfernung gesehen , durchaus
den Augenschein von Wiesen . Die Sumpfpflanzen bestehen zum Teil
aus Sträucher » zum Teil aus tangartigen und schwimmende » Wasser -
pflanzen . Auch einige Bäume lommen darin vor , die während der
Trockenzeit fast mit ihren Wurzeln der Sonne ausgesetzt werden .
Unter ihnen werden viele des wertvollen Holzes wegen geschätzt . An
vierter Stelle unterscheidet Rusby eine Gezeitenflora , die sich i » einen
Breite von 00 — 70 Znlometcr längs der Küste hinstreckt , Ivo die
Dörfer auf Pfählen gebaut werde » müssen . Sie setzt sich hauptsächlich
aus steilen fächerblsiitrigen Palmen verschiedener Art zusammen .
An Orchideen hat der Forscher nur wcuige gefunden , von denen die
eine nur in 13 Fuß tiefem Wasser wächst und gewöhnlich darin
schwimmt . Eine der Palmen ist dadurch beachtenswert , daß ihr
Stamm erst vier Fuß über dem Erdboden beginnt und dann etwa
40 Fuß schlank in die Höhe stcigte . Ob die den Stamm tragenden
Pfeiler umgewandelte Wurzeln sind , ist noch unentschieden . Tic
Reise des Dr . Rnsby ist mit großen Schwierigkeiten verbunden ge¬
wesen . Er versuchte z. B. vergeblich durch einen 40 Kilometer breiten
Sumpf zu gelangen ; in drei Wochen kam er auf diesem Wege nur
14 Kilometer vorwärts und mußte dann wegen Erschöpfung um -
kehren . Später gelang es zweien seiner Begleiter , de » Sumpf lhat -
sächlich zu durchqueren , aber nur durch Benutzung einer Art von
Schneeschuhen . —

•— Eine intcressirnte Maqnctnndcl . In der „ Umschau " i Frank -
furt a. M. , Dr . I . H. Bechhold ) lesen wir : Bekanntlich läßt sich eine
gewöhnliche Nähnadel , welche ein wenig angefcttet oder einigemal
zwischen den Fingern hin und her gerieben wird , auf die Oberfläche
des in einem Gefäß befindlichen Wassers legen , ohne daß sie ein -
sinkt . Die Wasserfläche verhält sick wie eine dünne Kautschu !
mcmbran ; solange keine Adhäsion zwischen Nadel und Wasser besteht ,
erweist sich die Oberflächenspannung des Wassers größer als das
Nadelgcwicht . Das Auflegen der Nadel muß nur mit Vorsicht gc -
schchcn , am besten legt man die Nadel auf einen unten umgebogenen
doppelten Kupfer - oder Messiugdraht , führt denselben abwärts , bis die
Nadel horizontal auf die Wasserfläche zu liegen kommt und zieht
den Draht durch das Wasser unter der Nadel heraus . Magnetisiert
man liu » vorher die Nadel durch mehrmaliges Streiche » an einem

Magneten , so stelli sie , auf die " Wasserfläche gelegt , eine überaus

l —

empfindliche Magnetnadel dar ; dieselbe eignet sich zur Demonstration
magnetischer Gesetze bei weitem besser als eine Magnetnadel in der
üblichen Kompaßaufhängung . Zunächst lassen sicl, an ihr die Gesetze
der magnetischen Anziehung und Abstoßnng einfach und klar ohne
jedes störende Beiwerk nachweisen . Mit der größten Genauigkeit
stellt sie sich ohne pendelnde Bewegungen in den magnetischen
Meridian ein . Da die Nadel freie , horizontale Beweglichkeit hat ,
zeigt sie damit , daß sie unter dem Einfluß des Erdmagnetismus nur
drehende Bewegungen ausführt , dessen Wirkungsweise . Sie bietet
ferner ein vorzügliches Demonstratiousvbjelt für AdhäsionS -
erscheinungen . Fn einem enge » nicht vis zum Rande mit Wasser
gcsülltem Gefäß strebt sie stets der Mitte zu ; so oft man sie durch
einen seitlich gehaltenen Magneten an den Rand zieht , wird sie nach
der Entfernung dieses Magneten mit Energie gleichsam vom Rande .
abgestoßen . Füllt man das Gefäß bis über de » Rand mit Wasser ,
so strebt die Nadel umgekehrt dem Rande zu , so oft man sie auch durch
einen Magneten in die Mitte der Wasserfläche ziehen mag . Wenn
auch diese Adhäsionscrschciiumgcn ebensogut bei der nmnagnetischen
Andel auftreten , so bietet die magnetische doch den großen Vorteil
einer leichteren Ortsvcrändernng mit Hilfe eines Magneten . —

Theater .
Berliner Th e a t c r . „ Sanntori n in Siebende r gch

Volksstück in 3 Akten von Adolf L' A' rronge . — Was die
Männer der Raturheilkniide in dicken Büchern , in Trakrätchen und
Reklamen an höhnischen Ausfällen gegen die gelehrte Medizin vor -
bringe », das erhielten sie am Somiavend in dein Berliner Theater
doppelt zurück . Mit der Schärfe des Schwertes gewappnet trat
L' Arronge in die Schraiileii . cd gewaltig hat die Mächt des Zornes
ihn . den gutmütig Friedlichen , der mit liebevollster Sorgfalt sonst
Über das Wohl all seiner Personen wachte , ihn , den Stifter so nn
zählig vieler glücklicher Ehen gefaßt , daß er des Miilcids leise Mahnung
in der Brust erstickt . Als die arme Baronin , die in thöychter
Opcralionsfurcht ihr anSgcrcnticS Bein den kalte » und den warmen
Wassern Cicbeubergs anvertraut hat , durch verstärkte Schmerzen
endlich in das Paticntenzimrner des Doktor Hübncr , des Mann ' s der
Wissenschaft getrieben wird , da atmet man erleichtert aus . Nun
wird der Annen , die mit lahmem Bein , wie sie weinend vcleuert .
nicht heirate » kann , schnell geholfen sein , L' Arronge Hai sicherlich
das Herz dabei geblutet , aber , ans daß wir den kalten Schurken
Siebenberg noch schärfer hassen , opfert er die Unschuldige . Zu spät
ist sie gekomme » ! Ein Denkmal Sicbenbergschcr Kunst , wird sie auf
Krücken ohne Mann durchs Leben hmnpeln . Bon rechts und
links , von vorn und hinten hagelt es Püffe , Natürlich es
gicbt viele SiebenbergS . Wenn nicht aus eigner Erfahrung , kennt
man sie ans den Prozessen . Aber welch blinder Uebcreiscr »
heute , wo doch gar kein Streit mehr ist . daß dir Lmcnbeivcguiig
in der Medizin höchst werlvolle , mehr und mehr auch von
der offiziellen Hcilknnst accepticrte Anregnngen gegeben hak , uns
diesen fimplcn Gaunertypus Sicbenbcrg als Typus der Naturärzte
schlechthin aufreden zu wollen ! Im Waffenlärm verstumme » die
Musen : Besonders wählerisch war L' Arronge nie in seinen Miuctn .
Er liebte immer die Deutlichicit dick aufgetragener Farben , die
derben Effekte . Ader mit so grellen Unterstreichungen , so billiget .
Kontrasten , wie in diesem Werke des Kampfes , pflegte er sonst nik

zu arbeiten .
Der Man » deS Lichts , der Dr . Hübner , hat eine Broschüre gc -

schrieben wider die Kurpfuscherei und die Hcilpraktikcn des Sieben -
bergsche » Sanatoriums dabei kritisch beleuchtet — eine ganz
vernichtende Schrift . Die Waffe liegt jeder Zeit zum Gebrauch
bereit aus seinem Arbeitstische . Wenn er gereizt wird , liest er
ans dem Büchlein mit dem schönen Titel „ Gefahr ist im Verzuge " ,
die besten Argumente vor . wie viel Prozent z. B. von den nicht
approbierte » Aerzten vorbestrafte Subjekte sind . Bei Siebenbergs
Popularität im Städtchen macht die Sache natürlich großes Ans -
sehen . Die . Frau Doktor ist besorgt , der Verleger bringt die Hefte
zurück , der Bürgermeister predigt in einer andern Sache Hübner
Diplomatie — lauter Gelegenheiten , bei denen wir des Doktors nn -
erschütterlichcn Sinn bewundern können . Nach dem bescheidenen
Gelehrtenzimmer des ersten Aktes im zweiten der prunkende Saat
deS Sanatoriums . Herr Siedenberg , obwohl nicht vorbestraft ,
hat , wie es sich gehört , doch wenigstens schon eine kleine .

Unterschlagung hinter sich. An der Art , wie er den durstigen F' hlo -
graphen und die reiche Baronin empfängt . erkennt man
deutlich seine Schlechtigkeit . Auch das Geheimnis der Gesichts -
ausdruckstunde ivird uns offenbart . Der Sekretär , bei welchem die

Parienten als Vorgeschmack 3 M. zu hinterlegen haben , fragt sie
nach dem Sitze ihres Leidens , ob Arm , Rücken , Brust oder Magen
krank sei , und vermerkt das mit dem Anfangsbuchstaben in der

Onirtnng . So orientiert , liest Tiebenberg dann jedem sei » Leiden
an den Augen ab . Kleine , bei der abkürzenden Bnchstabenmethode
nnvermeidliche Verwechslungen , wie z. B. daß ein Melancholiker
als Magenkranker erklärt wird , fallen nicht weiter ans . Der Mann

Hai einen Sohn und eine Tochter : de » Sohn , damit derselbe ,
im Pistotenduell verwundet , zur Blamage der ohnmächtigen
Wasserkunst durch eine glänzende Operation Hiibners gerettet
werde ; die Tochter zu Verlobungszwecken für Hübners Sohn , den
Lieutenant , der , da er seine Ehrenschulden nicht bezahlen tann , » in
ein Haar sich von der Teufelsbrücke in den Abgrund gestürzt hätte .
Frau Hübner , in der Angst , der Junge löime sick das Leben nehmen ,
läuft hcimlick zu den reichen Siebenbergs . Der arge Jntriguant
schießt gern die Tninme vor . So würde dem Herrn Doktor wohl



der Mund gestopft werden ! Natürlich kein Gedanke . U>ngel >e »d
wird das Geld zurückgeschickt . Mag denr Arzt , weil er die Bosheit
so fest angegriffen , auch die Stelle am städtischen Krankenhaus ent -

zogen werde » , die Wünsche aller Guten , Magistratsdicncr Naumann
attestiert es nochmals im letzten Akt, sind mit ihm und Siebcnbcrg
wird der gerechten Strafe nicht entgehen !

Die Aufführung that da ? Möglichste für das Stück , Die blassen
Schemen bekamen eine Art von Farbe . Herr Albert Schindler
brachte die dumme Aufgeblasenheit , das beweglich Durchtriebene , das
frech Verlogene in der Figur des Quacksalbers in Spiel und Maske
sehr glücklich heraus . Thmpathisch ivar Ernst P i t t s ch a u als
Doktor Hübner , er milderte das Pathos der Rolle zu cinenr Tone
herzlicher Innerlichkeit . Vor allem gelang ihm die Sccne mit dein
Sohlt , der den Vater um die Bezahlung der Spielschuld anfleht und
dann , da dieser sich weigert , aus dem Ehrenkoder des bunten Rockes
heraus mit Selbstmord droht . Eine brillante Leistung , verblüffend
echt in jeder Bewegung , jedem Tonfall , gab l a r a W e n ck als

unausstehlich protzige Madonna Siebenberg . Der laute Beifall war
zum gröstten Teil wohl auf die Rechnung dieser Aufführung zu
setzen . — — ckt.

Neue deutsche Bühne sBelle - Miance - Theater ) . „ Kapellen -
b c r g

"
, Drama in 4 Akten von Robert Thomalla . — Wieder

ein Priesterdrama 1 Dies Genre scheint Mode werden zu sollen .
Mit Verlaub , Ihr Herren Dramatiker , giebt S wirklich keine andren
. Konflikte mehr ? Oder wollt Ihr nur Euren Mameluckenmut zeigen ,
wenn Ihr Euch mit bewährter Tapferkeit stets um Konflikte
socialer Natur herumdrückt ? Da könntet Ihr doch offenbaren ,
West ' Geistes Kinder �ihr seid ! Aber Religion I Aber
Konfessionshader und Pfaffeugezänke ! Mich will bedünken , man
könnte beides bei einander lasten . Denn die Sorte bleibt sich
im Grunde gleich . Sic hat nichts zu vergessen , weil sie nichts lcrucn
mag . Wie Potentaten in der Regel „ liberaler " Gesinnung voll sind ,
so laug sie nichts als das Patent der Thronfolge in

'
der Tasche

haben , so wird sich ein junger Priester wohl immer von aller Frei -
gcisterei und Himmelstürmerei zum frommen Knechtsinn bekehren .
» venu die fette Pfründe winkt . Ist ' S denn mit dem katholischen
Geistlichen „ Milde " , den Robert Thomalla zum Gegenstand seines
Dramas gemacht hat , anders ? Milde geriert sich als die Toleranz
in höchsteigner Person . Er übt Duldcrsinn gegen jede Konfession
und anerkennt die Gleichberechtigung aller . Er übt Bürgerpflicht
und Barmherzigkeit im Sinne des biblischen Samariters , hilft dem
Bedrängten , speist den Hungrigen , schützt Gefallene , hält Bruder -
sreundschast mit einem Arzt , obwohl der ein „Ketzer " ist . Er freut
sich mit den Fröhlichen beim Schoppen Bier und pflegt die Musik aus
Emotion und Leidenschaft . Er weist alles von sich, was nach Partei -
Politik riecht . Er übt Recht und Gerechtigkeit ohne Ansehen der
Person , vertritt die Wahrheit nach oben und nach unten . Aber was
geschieht ? ES muh ihm nur ein Fanatiker in der Gestalt des „ Erz -
Priesters " entgegentreten , der sein Vorgesetzter ist . Und es muh ihm
nur die Borniertheit seiner Kirchcnschäflein , die freilich allesamt
böse Böcklein sind , die Zähne zeigen ! Was wird ' s ihm frommen ,
dah er an seine Mission glaubt , an die Mission eines . Kämpfers
für Wahrheit und Recht ? Eine Religion der Wahrheit .
der Nächstenliebe und Menschlichkeit wollte er manifestieren .
Ganz recht . Und es hört sich löblich an aus seinem Munde . Aber ,
als cS drauf und dran komnit , da fügt er sich der schmählichen Ab -
berufung aus der Gemeinde und folgt dem Erzpricster nach
„ Kapellenberg " , als dem Zuchthaus für renitente Priester . Er weih ,
dort wird er umgemodelt werden zum „echten " Diener der Kirche —
und das ist „ Gottes Wille " . Dennoch hofft er „einst " weiter zu
„ kämpfen " für „ Aufklärung " . Daran müssen wir zweifeln . Und mir
diesem gerechten Zweifel entläßt uns der Dichter . Ihm fehlte die
Konsequenz des Denkens . Sein anfänglich sich ganz leidlich an -
lassendes Konfliktstück scheiterte an der dichterischen und dramatischen
Unzulänglichkeit . Gute Ansätze sind ja wohl vorhanden , Gabe
gesunder Beobachtung und Sinn für theatralische Kontrastwirkungen
auch . Aber mit der Technik hapcrts bedenklich . Der ckeu « ox
maebina spukt allzu auffällig umher ; und oft löst sich der vom
Verfasser beabsichtigte Ernst des Wortes oder einer Situation im
Zuschauerraum in unfreiwillige Komik auf . Robert Thomalla ist
Jünger de ? Aesculap . Möge er den Weg zum Parnaß nicht allzu
leicht nehmen ! Die Aufführung war gut vorbereitet . Leo
E o n n a r d und Arthur W c h r l i n thatcn ihr bestes . Die zahl -
reich erschienenen Freunde bereiteten dem Stück einen lärmenden
Erfolg . — e. k.

Fre i eV o l k s b ü h n e sLessing - Theatcr ) : „ D ü m m e r u n g" .
Schauspiel in fünf Akren von Ernst Rosmer . — Unter den
deutschen Dichterinnen der Gegenwart nimmt Else Bernstein , die
Frau des ebenfalls novellistisch und dramatisch thäligcn Münchner
Rechtsanwalts B. , die sich hinter dem Pseudonym Ernst Rosmer
verbirgt , eine bemerkenswerte Stellung ein . Im Hause ihres
BarcrS , des vor drei Jahren verstorbenen Musikdirektors und
Schriftstellers Heinrich Porges , gleichsam unter den Augen
der . Kunst aufgewachsen , war es Wagners Musikwerk , dann
Ibsens Drania , das unmittelbar auf die Richtung ihres Schaffens
einwirkte . Ibsen , wie Wagner , kannte sie zudem persönlich . Es ist
daher natürlich , dah ihre eigne dramatische Produftion sich im
faSeiuicreudcnBaundcs großen Norwegers bewegte . In „ Dämmerung "
wird das Motiv der Vererbung von einer intcressantcn Seite her am
Peramwortticher Redakteur : Carl Leid in Berlin . — Druck und Verlag !

geschlagen und mit ebensoviel psychologischer Feinheit und Sach -
kenntuis als dramatischer Kühnheit und Verve behandelt . In
mockiafi res werden wir eingeführt . Und es ist . neben der strengen
Beachtung des aristo tcles ' schen Princips der Einheit , gewißlich einer
der erfreulichsten Vorzüge dieses Dramas , dah es konsequent auf »
gebaut wird und sich in natürlicher Folge entwickelt und vollendet .
Biel dichterische Energie steckt darin , viel Vornehntheit und Wurzel -
ständige Kraft , die im Milieu wie in dem namentlich den Kenner
intim anheimelnden Münchener Lokalkolorit des Dialogs zur Geltung
kommt . Die Vorführung dcS fast nach jedem Aktschluh mit gleich
starkem Beifall aufgenommenen Dramas darf musterhaft
genannt werden . Josef Klein lag die Rolle des Heinrich
Ritter sehr gut . Die vermünchnerte Wiener Wesensart seines Helden
gelang ihm , dem Oestreicher , vollkommen . Vielleickck gab er sich
manchmal etwas derb , aber er stellte einen sympathischen Menschen
dar , bei dem das Herz spricht in aufjauchzender Freude , wie in auf -
opferungs - und entsagungsbereiter Vaterliebe . Mcta Jäger als
Ritters Tochter Isolde erfastte ihre Rolle in allen Zügen . Eine lieb -

liche Erscheinung , war sie der echte „ Kindskopf " , der verhätschelte
Sausewind , mit dem Tropfen Dekadenz im jungen Blute , voll weib -

lichen Hasses und kindlicher Liebe , aber auch stark im Leiden und Er -

tragen ihres schliestlich durch totale Erblindung verursachten
„ Dämmerungs " - Daseins . Auch GreteMeycr , die die junge Augenärztin
Sabine Graes spielte , gelang die Skala von der strengen Berufs -
Hingabe bis zu dem zur Liebe erwachten Weibe überraschend gut .
Es war bei allen Dreien ein überzeugend abgetönter AuSklang der

Lebenshoffnungen zu verspüren . Emil Höfers Carl Eurtins hatte
wohl mehr von einem Münchener Bierstudenten an sich ; indessen
war doch auch viel gutherzige Art darin . Lore Jona sKöchin
Babel und Mary Hohenthal ( Anna , Stubenmädchen ) entledigten
sich ihrer Episodenrollen als deutsch radebrechende Böhminuen in zu -
friedenstellender Weise . Albert Patry führte die Regie tadellos . —

v. k.

sk . Nene Freie Volksbühne fBelle - Alliance - Theater ) .
lieber Gerhart H a u p t m a n n s romantisches Märchendrama „ D i e
v e r s u n k e n e G l o ck e ", das am letzten Sonntagnachmittag auf -
geführt wurde , sind ja die Akten der Kritik längst geschlossen . ES
erübrigt daher , zu konstatieren , daß das von schöner Poesie und
edler Symbolik durchtränkte Werk , welches im Märcheugewande das

echt menschliche Ringen einer tief verwundeten , nach den höchsten
Kunstidealen fiebernden und umherirrenden Schöpferseele ver -
sinubildlicht , mit andächtiger Begeisterung aufgenommen wurde .
Was die Regie anlangt , so war sie nicht durchweg cinwaudsfrei .
Manches klappte nicht recht und die äußeren Behelfe ermangelten
zuweilen jener Bedachtsamkcit und Aufmerksamkeit , die im Interesse
der Zuschauer wie Darsteller wünschenswert gewesen wäre . Solche
störenden Dinge , wie z. B. in Meister Heinrichs Stube ein ganz
moderner Bertikow , vor dem der Glockcugichcr und Frau Magda
stehen , oder ein dito Bett mit Rollfüstcn . worin mau später Heinrich
liegen sieht , sollten sich doch ohne irgend welche Kostcnaiifwcnduug
vermeiden lassen ? ! Die Darstellung war in mancher Hinsicht gut ,
sogar sehr gut . —

Humoristisches .
— Berliner Fasching . Ein Miinchcner und ein Berliner

unterhalten sich über den Karneval : „ Gelt , dös is a Gaudi , so a
Münchner Fasching . "

„ Gewiß , aber bei uns in Berlin gicbt es genug , was uns hin -
länglich dafür entschädigt . "

„ Sie , geh » S' , hören S ' auf mit der faden Politik . " —

— A u f dem Maskenball . „ Ah, ServuS , Vater , bist a dol

Jazt leihst mir auf der Stell ' 20 Mark , sonst sag i ' s inorg ' n da
Muatta . " — ( „ SimplicissimuS . ) "

Notizen .
— „ Ein Teufelskerl, " Schauspiel in drei Akten von

Vernarb Shaw , deutsch von S . Trebitsch , geht noch in diesem
Rtoiiat , zum erstenmal in deutscher Sprache , im Wiener
kll a i m u n d - T h c a t e r in Sccne . —

— Ein uiibckaimtcr russischer Schriftsteller hat ein vicraftige - Z
Schauspiel „ Maxim G o r k i "

geschrieben . Handelnde Personen
dieses Dramas sind die Hauptgestaltcn aus den Novellen und
Romanen Gorkis . —

— JuleS Massen et s lyrische Oper „ Griseld�iS " er -

zielte bei der ersten deutschen Aufführung im Züricher Stadt «

Theater einen starken Erfolg . —

c. Analphabeten in Paris . Die letzte Statistik des

Rckrutierungsdienstes stellt fest , daß es in Paris unter 10 1 10 jungen
Leuten nicht weniger als 112 Analphabeten gab , ferner 110 , die nur
lesen können , und äOO, die nur mit Mühe lesen und schreiben können
und keinerlei andren Unterricht genossen haben . —

_
Vorwärts Buchdruckern und Berlagoanstalt Paul Singer & Co. , Berlin SW .
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